


Abb.3: Die hohe Qualität des digitalen Geländemodells verdeutlicht dieses Bild. 
Es zeigt die Ausrichtung von Ackerfurchen, eine kleine Materialentnahmestelle 

sowie Reste eines runden Gebäudes. Lage: rund 500m nordöstlich Binzen.
Perspektivansicht, Beleuchtung aus NW, scheinbare und tatsächliche Überhöhung 10x. 

Abb.4: Die Äußere Würm-Endmoräne ist 
keinesfalls ein einzelner, durchgehender, 
markanter Höhenzug, wie er bisher auf 
den geologischen Übersichtskarten dar-
gestellt wurde. Es überwiegt vielmehr ein 
kleinkuppiges, unregelmäßiges Relief mit 
vielen Toteislöchern. Ein gutes Beispiel 
zeigt die Atzenberger Höhe nordwestlich 
von Aulendorf (AUL). 

Perspektivansicht, Beleuchtung aus 
Nordwesten. Scheinbare Überhöhung 
10x, tatsächliche Überhöhung 4x.

tobel – aber der Liebreiz der Landfor-
men rund um den Bodensee ist ohne 
Zweifel das Ergebnis der Arbeit von Eis 
und Schmelzwasser. So wurde Ober-
schwaben zum vielgepriesenen Archiv 
der jüngsten Naturgeschichte. Seit 120 
Jahren beschäftigt sich die Forschung 
mit diesem Thema und es ist so popu-
lär, dass Begriffe wie „Moräne" oder 
„Drumlin" auch unter Nichtgeologen 
bekannt geworden sind. 

Doch die Wissenschaft bleibt nicht ste-
hen. Auch bei vertrauten Dingen wie 
der "Äußeren Würm-Endmoräne" lohnt 
es sich, den Sachverhalt genau unter 
die Lupe zu nehmen. Eine holländisch-
deutsche Arbeitsgruppe tat nun ge-
nau dies und lieferte überraschende 
neue Erkenntnisse (Zitat der Veröffent-
lichung am Ende). Sie verwendete da-
bei ein ultrahoch aufgelöstes digitales 
Geländemodell, dessen horizontale Ge-
nauigkeit bei 25 cm liegt, bei einer Hö-
hengenauigkeit besser als 20 cm. Da-
durch werden Details des eiszeitlichen 
und nacheiszeitlichen Reliefs in uner-
hörter Präzision sichtbar. So können 
beispielsweise die von Schmelzwas-
ser erzeugten Schotterterrassen in den 
größeren Tälern vermessen und alters-
mäßig unterschieden werden. Die Ge-
nauigkeit ist so gut, dass sogar Acker-
furchen und Entwässerungsrinnen 
deutlich zu sehen sind (Abb.3).

Es ergeben sich drei wesentliche Er-
kenntnisse aus dieser Arbeit:

1.	 Bei der Äußeren Würm-Endmorä-
ne handelt es sich entgegen der bishe-
rigen Auffassung nicht um einen vom 
Eis mechanisch zusammengeschobe-
nen Wall, sondern um den eisrandna-
hen, sehr grobkörnigen Teil von vielen 
Schmelzwasser-Schuttfächern, die sich 
häufig gegenseitig überlagern. 

2.	 Im Licht des hochaufgelösten di-
gitalen Geländemodells erweist sich 
die Äußere Würm-Endmoräne keines-
falls als einzelner, durchgehender, mar-
kanter Höhenzug. So jedenfalls wurde 
er bisher auf den geologischen Über-
sichtskarten dargestellt. Scharfe Hö-
henrücken sind überdies die Ausnah-
me; nur zwischen Bad Waldsee und 
Roßberg zeigt sich ein wirklich schrof-
fes Relief. Es überwiegen jedoch gerun-
dete Höhenrücken mit kleinkuppigem 
Relief, und dazwischen erstrecken sich 
kilometerbreite, unregelmäßige Felder 
von Toteislöchern. Erst mit dem hoch-
aufgelösten digitalen Geländemodell 
ist es möglich geworden, solche un-
scheinbaren Oberflächenformen zu er-
kennen und in einen Zusammenhang 
zu bringen (Abb. 4).

3.	 Der weiteste Vorstoß des würm-
zeitlichen Rheingletschers vor rund 

24.000 Jahren reichte durchweg meh-
rere Kilometer weiter nach Norden als 
in den bisherigen Darstellungen. Die 
bisherige Linie der Äußeren Würm-End-
moräne entspricht einer kurzen statio-
nären Phase während des Rückschmel-
zens und hat ein Alter von rund 23.000 
Jahren (Abb.6).

Mit diesen Methoden und Erkenntnis-
sen hat sich auch unser Verständnis 
vom Waldburgrücken gewandelt:
a)	 Der Rücken war während des Eis-
vorstoßes vor rund 24.000 Jahren voll-
ständig von Eis bedeckt. Während des 
Rückschmelzens hinterließ der Glet-
scher zunächst einen breiten Gürtel 
von Toteis im Scheitel des Rückens. Die-
ses Eis wurde von Schmelzwasserabla-
gerungen überdeckt. Während des Ab-
schmelzens entstand die unregelmä-
ßig-kleinhügelige Oberfläche.

b)	 Als der Rücken aus der vormals 
durchgehenden Eisdecke heraustaute, 
teilte sich der Gletscher in Schussen- und 
Argen-Eisfächer. Besonders auf der West-
flanke des Waldburgrückens entstanden 
schließlich breite Schmelzwasserrinnen 
parallel zum zurückweichenden Eisrand.

c)	 Der Rücken wird von Tälern durch-
quert, die heute Trockentäler sind, aber 
damals zunächst nach Nordosten und 
dann nach Nordwesten entwässerten, 
wobei das jüngere Tal das ältere unter-
schnitt. Auch diese Erkenntnis wurde 
erst mit dem hochaufgelösten digitalen 
Geländemodell möglich. Eine solch bi-
zarre Konstellation junger Täler ist ein-
malig in Südwestdeutschland und weit 
darüber hinaus (Abb. 5). 

Aus geologischer Sicht ist der Wald- 
burgrücken ein landschaftliches Juwel, 
weil auf ihm und an seinen Flanken, 
vom ersten Rückzugsstadium nach 
dem Höchststand der Vereisung bis hin 
zum Stadium der Inneren Würm-End-
moräne (vor rund 19.000 bis 18.000 Jah-
ren), geologische Zeugnisse des allmäh-
lichen Eiszerfalls in großer Dichte, Viel-
falt und sehr gutem Erhaltungszustand 
vorhanden sind. Durch die über Jahr-
hunderte fortbestehende dichte Bewal-
dung (abgesehen von Phasen des Raub-
baus während des Mittelalters) blieben 
die ursprünglichen Landformen weit-

gehend konserviert und warten dar-
auf, wandernd entdeckt zu werden. Fast 
gleichrangig mit dem Waldburgrücken 
ist auch die Atzenberger Höhe nordwest-
lich von Aulendorf zu sehen (Abb. 4).

Neben den geologischen Gesichtspunk-
ten gibt es auch noch ästhetische: die 
Schönheit des Waldburgrückens sucht 
selbst in der an Liebreizen nicht armen 
Landschaft Oberschwabens ihresglei-

chen; jeder bauliche Eingriff würde die-
ses Bild zerstören (Abb. 7).

Das Bodenschutz- und Altlastengesetz 
(LBodSchAG) gibt in seinem § 1 vor: 
„Bei Einwirkungen auf den Boden sol-
len Beeinträchtigungen seiner natürli-
chen Funktionen sowie seiner Funkti-
on als Archiv der Natur- und Kulturge-
schichte so weit wie möglich vermie-
den werden.“ 

Der Waldburgrücken und seine Um-
randung ist ein bedeutendes Archiv 
der Naturgeschichte und bislang durch 
keine Schutzverordnung gesichert. Ein 
öffentlicher Diskurs, der auf wissen-
schaftlichen Daten und Erkenntnissen 
fußt, ist notwendig, damit politische 
Entscheidungen über die Nutzung des 
Bodens ausgewogen getroffen werden 
können.

Abb. 5: 
Der Waldburgrücken zeigt im Kammbereich 

ausgedehnte Felder von Toteislöchern 
(weiße Umrandungslinien), die beim 

Zurückschmelzen des Rheingletschers 
entstanden. 

Auch bildeten sich Schmelzwasserrinnen, 
die parallel zum zurückweichenden Eisrand 

verliefen und von Schuttrampen begrenzt 
wurden (gelbe Punktlinien). Sehr früh schon 
wurde auch der Waldburgrücken selbst von 

Tälern durchschnitten, die zunächst nach 
Nordosten und danach nach Nordwesten 

entwässerten (dunkelgrüne, hellgrüne und 
violette Linien). 

Senkrechtansicht, Beleuchtung aus Nord- 
osten. Scheinbare Überhöhung 8x. Hellgelb: 

Schuttrampen im Gebiet des Schussen- 
Fächers; dunkelgelb: Eisrandlagen im Gebiet 
des Argen-Fächers; dunkelgrüne, hellgrüne, 

und violette Pfeile: Schmelzwassertälchen 
auf dem Waldburgrücken; beige Linien: 

größere Toteisfelder im Gebiet des Argen- 
Fächers; türkisblaue Linien und Punktlinie: 

Eisrandlage vor rund 23.000 Jahren.
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In den Jahren 2009 bis 2012 wurde der 
Donauabschnitt zwischen Hundersin-
gen (Gemeinde Herbertingen, Land-
kreis Sigmaringen) und Binzwangen 
(Gemeinde Ertingen, Landkreis Bibe-
rach) gewässerökologisch aufgewer-
tet. Hierzu wurde die Donau auf ei-
ner Länge von rund 2,7 Kilometer in ein 
neu geschaffenes Gewässerbett umge-
leitet, was zu einer Verlängerung der 
Fließstrecke und damit einhergehend 
einer Reduktion des Fließgefälles führ-
te, mit dem Ziel einen natürlich-dyna-
mischen sedimentologisch- und mor-
phologischen Gleichgewichtszustand 
in diesem Donauabschnitt herzustel-
len.

Nach dem Jahrhunderthochwasser der 
Donau im Jahr 1990, wurde mit dem In-
tegrierten Donau Programm (kurz IDP) 
der Grundstein für zahlreiche wasser-
bauliche Maßnahmen an der baden-
württembergischen Donau gelegt. Das 
IDP vereint hierbei ganzheitliche Ansät-
ze des Hochwasserschutzes, sowie der 
Ökologie des Fließgewässers und des-
sen Auebereiche. Es stellte seinerzeit 
nicht weniger als ein wasserwirtschaft-
liches Umdenken dar, weg von schnel-
ler Hochwasserabfuhr durch Eindei-
chung und dem Hochwasserschutz für 
landwirtschaftliche Flächen im Außen-

bereich, hin zum Schaffen von großen 
Retentionsräumen für den Hochwas-
serfall, dem Hochwasserschutz nur für 
Siedlungsbereiche und dem Verständ-
nis, dass ein natürliches Gewässer Platz 
benötigt.
Mit der ersten IDP Maßnahme am Blo-
chinger Sandwinkel im Jahr 1992, wur-
de der Grundstein für zahlreiche ge-
wässerökologischen Maßnahmen an 
der Donau gelegt, seit der Ausweisung 
als Naturschutzgebiet 1996 hat sich 
dieser Donauabschnitt prächtig entwi-
ckelt.

Im Rahmen des IDP wurde an der Do-
nau ein Hochwasserrisikokonzept erar-
beitet, welches 4 Hochwasserrückhal-
tebecken vorgesehen hatte. Der damit 
einhergehende große Flächenbedarf 
wurde durch das Land Baden-Würt-
temberg mit zahlreichen Grunderwer-
ben im gewässernahen Bereich ge-
deckt. Schlussendlich wurde von den 
4 geplanten Hochwasserrückhaltebe-
cken nur das HRB Wolterdingen bei 
Donaueschingen umgesetzt, welches 
durch seine Lage an der Breg, einem der 
beiden Zuflüsse der Donau, die beste 
Schutzwirkung erzielt.

Für die ökologische Gewässermaßnah-
me zwischen Hundersingen und Bin-

zwangen bedeutete die Abkehr von der 
4 Becken Lösung die Grundlage der Pla-
nung. Das Land war durch die zahlrei-
chen Grunderwerbsaktivitäten im Be-
sitz von rund 80 Hektar Fläche im Nah-
bereich der Donau, welche durch eine 
Flurbereinigung zu einem zusammen-
hängenden Planungskorridor zuge-
schnitten wurden.
Im Jahr 2008 wurde mit der Planung 
zur Umgestaltung des stark degradier-
ten Donauabschnitts begonnen.
Die ursprüngliche Donau verlief zu die-
sem Zeitpunkt an der Hangkante des 
Donautals unterhalb der Heuneburg. 
Durch diverse wasserbaulichen Ein-
griffe aus dem vergangenen Jahrhun-
dert, wurde die Donau auf eine Fließ-
breite von rund 25m eingeschnürt, die 
linke Uferseite wurde durch das an-
stehende Gestein begrenzt, das rechte 
Ufer wurde aufwändig mit Wasserbau-
steinen befestigt, Ufererosionen so-
mit ausgeschlossen. Durch die Laufver-
kürzung, die mit dem Begradigen von 
Fließgewässern einhergeht, setzte im 
Donauschlauch eine Tiefenerosion ein. 
Aufzeichnungen belegen ein Eingraben 
der Donau in die untere Süßwassermo-
lasse von bis zu 2 Metern zwischen den 
Jahren 1955 bis 2004. Mit der Tiefen-
erosion einhergehend ist ein Absinken 
des angrenzenden Grundwasserspie-
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Abb. 7: Panorama des Waldburgrückens (Montage aus Einzelfotos einer Kameradrohne, 
Perspektive von oberhalb Wolfegg-Wassers in südwestliche Richtung).
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Abb.6: Die Äußere Würm-Endmoräne besteht im Wesentlichen aus einem kilometerbreiten Feld von Toteislöchern. 

Die grüne Linie zeigt die größte Eisausdehnung vor rund 24.000 Jahren, die rote die Ausdehnung während einer kurzen stationären Phase vor 
rund 23.000 Jahren beim Abschmelzen des Rheingletschers. 
Wir halten es für möglich, dass kleine Teile des Waldburgrückens bereits vor 23.000 Jahren eisfrei waren.

AUL: Aulendorf; GEH: Gehrenberg; 
KON: Konstanz; LEU: Leutkirch;  
RAV: Ravensburg
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